
ûffentlichkeit) auszuhandeln (vgl. auch
KNEFFEL, Reinbold inBMFSFJ (3) 1996).
Inhalt dièses Aushandlungsprozesses ist
es, Ziele,Bedingungen, Ressourcen und
Methoden sozialerArbeit unter
Berucksichtigung der verschiedenen
Sichtweisen zu optimieren. Unter
Beachtung dersich stândig wandelnden
gesellschaftlichen Bedingungen kann es
nient genugen,einzelne, abgeschlossene
Qualitâtsentwicklungsma&nahmen zu
initiieren; vielmehrsollte
Qualitàtsentwicklungvon Trâgern,
Institutionenund Mitarbeitemals dauerhafte
Aufgabe begriffen werden.

2. BegrQndungdes Projektes aus der
Sicht der Caritas

Im Herbst1994 wandte sien der Leiter der
Abteilung Jeunes et familles« der Caritas
Luxemburgan dieAbteilung Pâdagogik der
UniversitàtTrier, umcine Zusammenarbeit
mit demZiel einzuleiten,die praktische
Arbeit in den sozialen Einrichtungen der
Kinder- Jugend- und Familienabteilung des
luxemburgischenCaritasverbandes neu zu
beleben und nach fachlichen Standards
voranzubringen.
Innerhalb der letzten Jahre hatte sich die
Abteilung durch dieÙbernahme einiger
Institutionenerheblichvergrôftert.Einige
der hinzugekommenen Einrichtungen und
Dienste warenautonom, andere standen
unter anderweitiger Tràgerschaft.Das
breitgefâcherte Angebot beinhaltete nach
Abschluft der Konsolidierungsphase elf
Institutionen inden Bereichen
Beratungswesen, Pflegekinderwesen,
Kindertagesbetreuung, Jugendarbeit,
Familienhilfeund Heimerziehung.
Viele Einrichtungen der Abteilung hatten
sich inden letzten JahrenmaSgeblich
veràndert; im Zuge dieser Verànderungen
blieb fur dieMitarbeiterneben der
Erledigung der Alltagsgeschâfte kaum Zeit
zur systematischen Reflexion und
Dokumentation der Arbeitskonzepte. Im
Rahmen der Qualitàtsentwicklung wares
fur den Verband von Interesse, Ziele,
Methoden, spezifische Nutzergruppen und

Vorgehensweisen der einzelnen
Einrichtungen systematisch zuerheben.
Die Informationen solltenzum einen dem
Verband den aktuellen Stand der ihm
zugehôrigenEinrichtungen rùckmelden,die
Einrichtungen in ihrer Konzeptentwicklung
unterstùtzen und dieTransparenz sowie
die Zusammenarbeit zwischen den
verschiedenen Diensten fôrdern.
Die Institutionen funktionierenals
voneinander unabhàngige Système, diemit
dem Tràgerverein fachlich und
administrât!v verbunden sind. Die
institutionellePosition zwischenAutonomie
und Verbandszugehôrigkeit indieser
dezentralen Struktur wurdevon den
einzelnen Einrichtungen sehr
unterschiedlich interpretiert; ein Ziel der
Bemùhungen war, dievorhandene Struktur
zu einem Netzwerk auszubauen, oder wie
es imJahresbericht der Caritas furdas
Jahr 1994 lautete: �Es liegt nunanuns
Sozialarbeitem, in den nàchsten Jahrendie
Môglichkeiten, welche die jetzige Struktur
bietet, zunutzen« (M.Achten1995).Unter
dem Leitziel cines horizontal differenzierten
Verbundsystems sollten institutionelle
Hùrdenabgebaut, Informations- und
Zugangswege verkùrztund ein am Klienten
orientiertes fachliches Verstândnis
gefôrdertwerden.
Neben dieser institutionsbezogenen
Standortbestimmung und dem môglichen
Aufbau cines Verbundsystems,
interessierte den Verband,in welchem
Malle die Konzeptionen der Einrichtungen
die spezifischengesellschaftlichen
Problemlagen Luxemburgs abbilden. Trotz
der guten finanziellen Lage des Landes ist
abzusehen, daG auchdiesoziale Arbeit in
Luxemburg innaher Zukunft von
Mittelkûrzungen betroffensein wird.Die
Erfahrungen aus anderen europàischen
Lândem zeigen, dafidièse Kùrzungen
hàufig linearvorgenommen werden, wenn
es den Mitarbeitemder Einrichtungen nient
gelingt, den geforderten Finanzbedarf
differenziert begrunden zukonnen (vgl.
auchVonSpiegelin:Heiner 1994,S. 12
ff.). Als einer der grôlitenTrager von
Kinder-, Jugend- und
Familienhilfemaßnahmen im Land wollte
dieCaritas Luxemburg dieserEntwicklung
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